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In der Einleitung beantwortet A. Lillie
die Frage, warum sie gerade dieses Thema
gewählt hat.

,,Im fahre 1954 hatte ich Gelegenheit, in
Dinslaken, einer Stadt in Nordwestdeutsch-
land, meine Ferien zu verbringen. Während
meines Aufenthalts konnte ich in der Stadt
und der Nachbarschaft viele interessante
Plätze besuchen. Aus diesem Grunde hatte
ich sehr viel Freude an diesen Ferien. Im

lahre 1.273 wurde Dinslaken das Stadtrecht
verliehen, und vor der Zerstörung im letz-
ten Krieg besaß es einige interessante histo-
rische Bauten, so daß die Geschichte dieser
Stadt nach meiner Meinung ähnlich verlau-
fen sein könnte wie die der Stadt Alnwick,
die seit 1295 Stadtrechte besitzt. Als ich
mich dann entschloß, Geschichte zu meinem
Hauptfach zu machen, erschien es mir als
ebenso interessant wie reizvoll, die ge-
schichtliche Entwicklung dieser beiden
Städte miteinander zu vergleichen. Zur Zeit
läuft ein freundschaftlicher Ferien-Aus-
tausch-Plan zwischen Dinslaken und Aln-
wick, und ich habe mir nun vorgenommen,
sowohl die Ahnlichkeiten wie die Verschie-
denheiten zwischen den beiden Städten zu
zeigen, in der Hoffnung, daß es mir und
vielleicht auch anderen hilft, besser als bis-
her unser gemeinsames Erbe aus dem mit-
telalterlichen Europa zu würdigen."

Sei t  e in igen Jahren unterhäl t  der Kreis
Dinslaken mit der englischen Stadt Alnwick
in Northumberland freundschaftliche Bezie-
hungen. Fast in jedem Jahr fahren Jungen
und Mädchen von hier zu englischen Fami-
lien nach drüben, um dann in gleicher Weise

Jugendliche aus Alnwick hier im Gegen-
besuch für mehrere Wochen aufzunehmen,
Dieser Jugendaustausch hat enge und herz-
liche Kontakte zwischen den Familien hier
und drüben geschaffen. Es werden Briefe
gewechselt. Auch die Erwachsenen besuchen
sich schon gegenseitig, kurzum, wie liebe
Bekannte schätzt man sich, man sucht Be-
rührungspunkte und Vergleiche, wenn auch
die Entfernung mehr a ls tausend Ki lometer
beträgt .  Im Geiste und in der Freundschaft
ist man sich näher gerückt.

So gab vor einiger Zeit in der Lehrerin-
nen-Bildungsanstalt von Alnwick die Do-
zentin Miß Appleyard ihrer Kandidatin
Anne Li i l ie  a ls Thema für  d ie Jahresarbei t
den Auftrag, einmal die Städte Dinslaken
und Al'rwick, ihre Entstehung und Ge-
schichte miteinander zu vergleichen. Für Miß
Appleyard, die schon mehrfach in Dinslaken
zu Besuch war, wie für Anne Lillie, die
ebenfalls schon im Rahmen des Jugendaus-
tausches nach hier kam, war dieses Thema
ein besonderes Anliegen. Jetzt liegt die Ar-
beit vor, mit viel Fleiß geschrieben und mit
Sorgfalt in blaues Leinen gebunden, L23
Folio-Seiten stark und mit vielen Bildern
und Zeichnungen illustriert. (Alnwick and
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Nach einer einleitenden Übersicht über
die Entstehung und Geschichte mittelalter-
licher Städte stellt sie zunächst fest, daß die
Dinslakener Burg älter als die Stadt war,
daß im übrigen aber die Anfänge Dinsla-
kens noch im Dunkeln liegen. Ebenso wenig
sei über die Gründung Alnwicks bekannt'
Der Name ist angelsächsischen Ursprungs
und bezieht sich auf eine Siedlung am Aln.
Der erste Herr von Alnwi&, Gislebert Ty-
son kam LO66 mit Wilhelm dem Eroberer
nach England. Der erste Baron Alnwicks,
von dem gewisse Nachrichten vorliegen, ist

Burg Alnwick war eine Grenzfestung zwi-
schen England und Schottland. Die Schotten
hegten nämlich eine erbitterte Feindschaft
gegen die Engländer, und Northumberland
hatte oft unter den feindlichen Einfällen der
Schotten zu leiden. Die starke Festung aber
half, die Schotten aus England herauszu-
halten.

&lnrn"/'o-- ond, Attn.looo

Anne Lillie weist in ihrer Arbeit darauf
hin, daß beide Herrscher-Geschlechter in
zwei berühmte Schlachten verwickelt wur-
den. 1397 war die Schlacht von Kleverhamm,
während sich die Percies L0 Iahre früher,
l.387, irl der Schlacht von Otterburn bewäh-
ren mußten. In Kleverhamm kämpfte der
ti.etzog von Kleve gegen den Herzog von
Bere. Bei Otterburn mußte sich der Earl
Peräy von Northumberland gegen den Earl
Douglas von Schottland stellen. Die Schlacht
von 

-Otterburn 
hat für Alnwick sicher den

eleichen sasenhaften Ruhm wie für die
öinslakeneidie Schlacht von Kleverhamm,
als diese ihrem Herzog in höchster Not zu
Hilfe kamen, ,,schnaubend wie die Blas-
bälge" ( , ,snor l ing l ike organ bel lows") .

Zehn Jahre vorher also überfielen die
Schotten unter Douglas Northumberland und
verwüsteten das Land bis nach Durham.
Henry Percy marschierte den Schotten ent-
gegen. Sir Douglas wurde zwar getötet,
aber die Schlacht wurde trotzdem verloren.
Percy wurde gefangengenommen und spä-
ter gegen Zahlung eines Lösegeldes wieder
auf freien Fuß gesetzt. Zur Erinnerung an
diese Schlacht wurde ein Gedenkstein er-
richtet. Außerdem wird der Kampf in zwei
Bal laden besungen.

In einem besonderen Kapitel befaßt sich
Anne Lillie mit der Stadtgründung und den
Privilegien der Bürger, nachdem sie die
Stadterhebungs-Zeremonie in Kalkar be-
schrieben hat. Obgleicl es kein dokumen-
tarisches Zeugnis dafür gebe, daß Alnwick
vor der Eroberung durch die Normannen als
Stadt bestanden habe, erscheint der Name
Alnwick unmittelbar nach diesem Ereignis
in alten historischen Urkunden. Sie schließt
daraus, daß Alnwi& älter als Dinslaken ist.
Der Name selbst lasse vermuten, daß es eine
angelsächsische Siedlung war. Wahrschein-
lich sei Alnwick zwischen 1100 und 1150 zur
Stadt erhoben worden.

Alnwiik Castle

Ivo de Vescy. Diese Familien seien ebenso
wie die Klever Grafen ,,halb-unabhängige"
Herren gewesen. L309 übernahm die Fami-
lie Percy die Stadt Alnwick und baute die
Burg und befestigte sie. Die Dinslakener
Burg wurde gebaut zur Sicherung der klevi-
schen Grenze gegen die Ausdehnungsbestre-
bungen des Erzbischofs von Köln. Auch die
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Die Bestimmungen über die Verleihung
des Stadtrechts an Alnwick (es gibt deren

drei)  sehen nicht  so ins Detai l  wie d ie Dins-

lakeni ,  aber s ie haben gewisse Ahnl ichkei-
ten,  besonders bezügl ich des Landes'  Im
ersten Paragraphen gibt William de Vescy
IL den Bürgern von Alnwick das Recht, Ge-
meindeland außerhalb der Stadt ztr be-
bauen. Dieses Land war sehr fruchtbar. Die
Urkunden von Alnwick geben keine Aus-
kunft darüber, ob die Einwohner von der
Zahlung des Zehnten befreit waren. Sie
mögen vielleicht einige Freiheiten genossen
haben, aber sicherlich mußten sie eine ge-
wisse Anzahl Stunden in der Woche auf
dem Land des Lord arbeiten. Ebenso muß-
ten sie dem Stadtherren Abgaben leisten. In
der Dinslakener Verfassungsurkunde wird
vermerkt, ,,daß wer immer in der Stadt das
Bürgerrecht erworben hat, nach Verlauf von
einem Jahr und sechs Wochen mit seinem
Vermögen abzuziehen oder zu bleiben frei
sich entschließen kann." In Alnwick konn-
ten Neuankömmlinge 1 Jahr und einen Tag
in der Stadt wohnen, bevor sie sich ent-
scheiden mußten, ob sie lieber in der Stadt
bleiben oder wieder auf das Land zurück-
kehren wollten. Nach dieser Frist wurden
sie freie Bürger, ob sie nun in der Stadt blie-
ben oder wieder auf das Land gingen.

Ausführlich befaßt sich Anne Lillie mit
dem Gerichtswesen der beiden Städte. Hier
bestanden doch erhebliche Unterschiede. zu-
mal  d ie Dinslakener ihre Richter  selbst
wählen durften, während in Alnwick mehr
nach, feudalen Prinzipien Recht gesprochen
wurde.  Es gab al le in drei  verschiedene Ge-
richsthöfe, für die Stadtbürger, für die
freien Landbewohner und daJfür den Be-
zi rk zuständige oberste Cer icht  unter  dem
Vorsi tz des Bärons.

, Bekanntlich bildete sich im Mittelalter,
als der Raum innerhalb der Dinslakenei
Stadtmauern besetzt war, die Neustadt mit
e igen_em Magistrat  und eigenen Rechtsan-
sprüchen. Auch die Alnwiäker hatten ihre
,,Neustadt" und zwar den Vorort Canon-
gate. Dieser bestand zwar auch nur aus
,einer Straße, hat te aber seinen eigenen
Markt, Lagerhäuser, Mühle und Werfstät-
ten.  Die_Bürger von Canongate hat ten ihre
t ,emeindeweide und besaßen gewisse Rechte
auf das Alnwicker Moor. Arich hatte man
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in Canongate einen eigenen Magistrat mit
einem eigenen Bürgermeister an der Spitze.
Einen solchen Bürgermeister, wenn auch nur
ehrenhalber, hat es bis 1808 gegeben. Inter-
essant ist, daß sowohl in Dinslaken wie in
Alnwick der Drost das oberste Kommando
führte. In Dinslaken war er Beauftragter
und Stellvertreter des klevischen Herzogs.
In Alnwick trug er den Titel Bailiff und
war der oberste Beamte in der Stadt als
Vertreter des Earl. Der Bailiff wachte über
die Interessen seines Burgherren. Dieses
Amt bestand bis 1703 und war normanni-
schen Ursprungs.

tß ü 
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In Dinslaken vertrat der Rat die Gesamt.
bürgerschaft. Oberster Stadtbeamter war
der Bürgermeister. Die Schöffen waren
außerdem Mitglieder der Ratsbehörde. Sie
entstammten den angesehenen Bürgerfami-
lien der Stadt. Sie betätigten sich nicht nur
in der Rechtspflege, sondern schalteten sich
auch in einzelne Zweige der öffentlichen
Verwaltung ein. In Alnwick bestand die
Stadtverwaltung aus dem Bailiff, den Käm-
merern (Chamberlains), dem Rat der Vier-
undzwanzig und den Altesten (Aldermen).
Es gab vier Kämmerer in Alnwick. Sie wur-
den vom Rat gewählt und waren Männer,
die sich durch besondere Fähigkeiten aus-
zeichneten.  Sie waren also gewissermaßen
die Beigeordneten des Bailiff und wurden
mit wichtigen Aufgaben betraut. Höchste
Instanz war aber der Rat der Vierundzwan-
zig, der zahlreiche und wichtige Funktionen
hatte. Wie Dinslaken hatte Alnwick auch
einen Stadtschreiber (Town Clerk). Dieser
,,Schreiber" war meist ein Rechtskundiger,
der sich mit allen Geschäften der Stadt be-
faßte. Weniger einflußreich als die Cham-
berlains waren die Aldermen, doch hatten
sie früher wichtige Aufgaben. Sie führten
zum Beispiel den Vorsitz in den Handwer-
ker-Gilden und durften mit Zustimmung des
Rates Steuern erheben. Später wurde ihr
Aufgabenbereich immer geringer. Heute gibt
es in Alnwick noch Aldermen. Es handelt
sich um verdiente alte Ratsmitglieder, die
diesen Titel führen dürfen.

Sehr interessant ist auch der Vergleich
der Märkte in Dinslaken und Alnwick. Der
ältere ist der Markt von Alnwick, der bis
ins 12. Jahrhundert zurückgeht. Anne Lillie
hat übrigens, als sie in Dinslaken war, in
einem Haus am Markt gewohnt und erin-
nert sich noch des lebhaften Betriebs dort
an jedem Dienstag- und Freitagmorgen.

Alnu,i&: Ein

Die Handwerker-Gilden hatten wesent-
lichen Anteil am städtischen Leben, und
ebenso in Dinslaken wie in Alnwick waren
sie bedeutend. In Dinslaken spie l ten s ie
eine Rol le auf  a l len Gebieten äes öf fent-
l ichen Lebens.  Die Dinslakener Gi lden ha-
ben ihr Gegenstück in den ebenso alten Gil-
den von Alnwick. In England kamen die
Gilden nach der Normannischen Eroberung
auf. Kaufleute und Handwerker schlossen
sich zusammen, um sich gegen die Eindring-
linge zu schützen. In Alnwick gab es 1613
11 Gi lden.  Es waren die Kauf leuie,  d ie Sei-
ler, die Handschuhmacher,Weber, Schmiede,
Maurer, Metzger, Segelmacher, Küfer, Zim-
merleute und Schuhmacher. In Alnwick war
die bedeutendste Gilde die der Kaufleute.
Diese gab es bezeichnenderweise in Dinsla-
ken nicht.

' i t a
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Ein besonders urnfangreiches Kapitel wid-
met Anne den Dinslakener Pumpennachbar-
schaf ten (Pump Communit ies) .  In Alnwick
hat es diese Gemeinschaften nicht gegeben.
Alnwick hat nämlich keine Pumpen. Dafür
hat  man in d ieser Stadt  d ie , ,Pänts" .  Pant
ist ein schottisches Lehnwort für eine be-

altes Stodttor

deckte Quelle oder einen Straßenbrunnen.
In Alnwick gab es sehr viele solcher Pants,
und einige existieren heute noch. Die Stadt-
verwaltung hat die Unterhaltung und An-
lage dieser Wasserspender selbst  übernom-
men. Anne kommt darum zu folgendem
Schluß:

Obgleich die Alnwicker Pants interessant
sind, halte ich die Dinslakener Pumpennach-
barschaften für interessanter. Sie sind Aus-
druck eines Gemeinschaftsgeistes und sind
Mittelpunkte des Gemeinschaftslebens,
während die Alnwicker Pants nur Steinge-
bilde sind, die Wasser spenden.

In besonderen Kapiteln vergleicht A. Lillie
die kirchlichen Verhältnisse und die Vertei-
digungsmöglichkeiten beider Städte im Mit-
telalter, und sie kommt dabei zu sehr auf-
schlußreichen Feststellungen.

In einem Nachwort erklärt Anne Lillie
schließlich folgendes :

,,Ie mehr man die Geschichte Dinslakens
und Alnwicks während des Mittelalters stu-
dier t ,  je  mehr ste l l t  man fest ,  daß nat ionale
Unterschiede doch nicht so groß sind und
daß darüber hinaus diese beiden Städte
vie les gemeinsam hat ten,  e in Beweis a lso,
daß sich die mittelalterlichen Städte in ganz
West-Europa ähnelten. Beide, Dinslaken
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und Alnwick, wurden von einem mächtigen

Herrn regiert, der nicht der König war,

zweitens hatten beide eine feste Burg, Mau-

ern und Tore und waren Verteidigungs-
Zentren, drittens hatten beide einen Markt

und zahlreiche Handwerker-Gilden und ein
emsiqes Wir tschaf ts leben. Beide Städte be-
gunt'".r auch in ähnlicher Weise, jede hatte
äinen Freibrief, dcr ihnen Selbst-Verwal-
tungs-Pr iv i legien gab.  Außerdem hat ten
Dinl laken und Alnwick eine al te Kirche und
eine Klostergründung, obgleich der Dinsla-
kener Konvent (Marienkamp) nicht so groß
war wie die Abtei von Alnwick.

Trotzdem darf der Vergleich nicht über-
trieben werden, weil hier auch wesentliche
Unterschiede bestehen. So war Alnwick,
zum Beispiel, der Hauptstützpunkt für die
nördliche Verteidigung als wichtigste Stadt
an derGrenze zwischenEngland und Schott-
land. Die Schotten griffen oft an, so daß
man in Alnwick stets auf der Wacht sein

mußte. Dinslaken war auch eine Grenz-
festung, doch, wenn man die beiden Burgen
vergleicht, dann war die von Alnwick die
größere. Obgleich Alnwick durch seine Frei-
briefe viele Privilegien bekam, war es keine
vollkommene Stadtgemeinde, während
Dinslaken volle Selbstherrlichkeit sowohl in
der Verwaltung als auch in der Rechtspre-
chung besaß. Alnwick war das wichtigere
kirchliche Zentrum. Dinslaken war während
des Mittelaiterg eine wohlhabendere Stadt,
Das hängt gewiß mit den ewigen Krie-
gen zusammen, die die Schotten mit den
Northumberländern führten und die den
Aufstieg Alnwicks hemmten. Wenn auch
Alnwick mehr als Dinslaken während des
Mittelalters unter den Kriegen litt, wurde
das Gleichgewicht in neueler Zeit mehr als
ausgeglichen. Diese beiden Städte im gegen-
wärtigen Jahrhundert zu vergleichen wird
vielleicht schwieriger sein als der Vergleich
der Zustände und Gegebenheiten im Mittel-
alter."

\
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Der Marktplatz von Alnwick
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Die Mut ter und ihreTöchter
von Kurt Schäfer

Im September 1960 fe ier ten die Hiesfelder in e inem überfü l l ten Zel t ,  das mehr a ls
1000 I'ersonen faßte, das 37ljährige Bestehen ,,ihrer" Dorfschule. Bei dieser Gelegenheit
wollen wir uns erinnern, daß von der Dorfschule in Hiesfeld die Gründung aller Schulen
im Raum Hiesfeld, Lohberg, Barmingholten und Schmachtendorf ausging. Die Hiesfelder
Schule ist also die Mutter vieler Töchter. Mit freundlicher Genehmigung von Rektor
Kurt Schäfer, auf dessen Jubiläumsschrift an anderer Stelle hingewiesen wird, übernehmen
wir dieses Kapitel, das für die Schulgeschichte unseres Kreises besonders interessant und
wichtig ist.

In dem weitläufigen Kirchspiel Hiesfeld
lag das Dorf mit seinen beiden Schulen
(lutherische und reformierte) hart an der
west l ichen,  Dinslakener Grenze.  Dem Bi i -
dungsbedürfnis der Bevölkerung in den
Außenbezirken konnte eine solch ungün-
stige Lage kaum entgegenkommen. Die
Wege, zumal für Kinder, waren weit und
schlecht. In Mittelbauerschaft und in Ober-
lohberg waren darum besorgte Eltern bereits
in der ersten Hälfte des vorigen )ahrhun-
derts zur Selbsthilfe geschritten, indem sie
mit eigenen Mitteln eine ,,Schule" unter-
hielten; es waren idies sos. Heck- oder Win-
kelschulen.  Bei  den Lehrein handel te es s ich
meist um Handwerker, die für wenig Geld
neben oder auch während ihrer Berufsarbeit
Kindern das Lesen und Schreiben beibrach-
ten, so gut sie es verstanden. Irgendeine
Ausbildung dafür besaßen sie nicht.

Auf die Dauer konnten solche Schulen
weder dem Staate noch den Eltern genügen,
und von 1840 an bemühte man sich in Hies-
feld darum, die beiden vorhandenen Win-
kelschulen in ordentlich geführte sog. Filial-
schulen umzuwandeln. deren Lehrer ein Leh-
rerseminar besucht  hat ten.  Die beiden er-
sten Tochterschulen der Dorfschule waren
ein ,,Zwillingspaat", sie wurden 7844 ge-
gründet als ,,Schule Oberlohberg" und
,,5chule Mittelbauerschaft" (heute Nord-
schule und Rolandschule) .

Im südlichen Teile des Kirchspiels, der
dem wachsenden Industriegebiet am näch-
sten lag, machte sich das Bedürfnis nach
eigenen Schulen am stärksten bemerkbar.
So entstanden im Jahre 7873 die katholische
Schule in Schmachtendorf , L874 die evange-
lische Brinkschule und 1,876 die evangelische

Moltkeschule in Barminghol ten.  Die Grün-
dung der letztgenannten führte zu einer be-
londers spürbaren Ent lastung der Dorf-
schule: 64 Schüler wurden überwiesen.

Kurz vor der Jahrhundertwende waren
die Nordschule und die Brinkschule bereits
so überlastet, daß man sich zum Bau der
Strätereischule entschl ießen mußie.  Am 24.
April 1900 wurde sie eingeweiht und die
Stelle zunächst mit dem Schulamtsbewerber
Roth besetzt .

Ungewöhnlich lange, jedoch mit bewun-
dernswürdiger Zähigkeit, kämpften die Be-
wohner Unterlohbergs (Lohberg) um eine
eigene Schule. Nahezu .5 Jahre lang, von
1888-L892, führte Friedrich Mölleken aus
Unterlohberg einen erbitterten Papierkrieg
mit dem Hiesfelder Schulvorstand sowie mit
den Gemeinde- und Kreisbehörden bis hin
zur Regierung in Düsseldorf .  Umsonst  -
erst 
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konnten die Lohberger in eine

eigene Schule, wenn auch zunächst notdürf-
tig in Baracken untergebracht, einziehen.

Als Letzte ver l ießen am 13.  September
1954 282 Kinder mit sieben Lehrern und
Lehrerinnen unsere Dorfschule. Hier war
die Schülerzahl bis Ostern 1949 auf 

'1,64 
an-

gewachsen; 16 Lehrkräfte waren mit Rektor
Kuhlen tätig; neun Räume standen für den
Unterricht zur Verfügung. Das zwang zttr
Teilung des Schulbezirks und zur Errichtung
eines neuen Schulgebäudes. 5o entstand die
Diesterwegschule. Eine Abstimmung unter
den beteiligten Eltern hatte zunächst zur
Bildung einer fünfklassigen evangelischen
und einer zweiklassigen Gemeinschafts-
schule geführt. Heute hat die Diesterweg-


